
	AIRE 1

	DIE ANOMALIE

	 


 

	TEIL I –

	Siebenundzwanzig Sekunden

	 

	Menschen verlangen nach Orientierung, doch die Konsequenzen davon ertragen sie nur selten.

	 

	AIRE — Modul für Verhaltensanalyse
Datei: MG-2046-01
Unterkategorie: Entscheidungsfindung / Abhängigkeit

	 


 

	Die Kreuzung 

	 

	Lucas Vermeer blieb am Rand der Kreuzung stehen und beobachtete, wie die Stadt sich selbst steuerte.

	Keine Hupen.

	Keine aufheulenden Motoren.

	Keine Fahrer mehr, die ihr Lenkrad mit jener ständigen Wachsamkeit umklammerten, die aus dem Wissen entstand, dass ein einziger Fehler alles verändern konnte.

	Nur ein lautloser, ununterbrochener Strom von Fahrzeugen, der sich mit einer Präzision durch den Morgen bewegte, die zwanzig Jahre zuvor noch unmöglich erschienen wäre.

	Über der breiten Avenue glitten Lichtströme über transparente Verkehrspanels. Kleine Drohnen schwebten beinahe regungslos zwischen den Gebäuden und sammelten Daten über Luftqualität, Personendichte, Energieverbrauch und auffälliges Verhalten. Kurz erschien ein sanftblauer Hinweis über der Fassade eines Wohnturms.

	ZENTRALES NETZWERK — VERKEHRSFLUSS OPTIMAL: 98,7 %

	Die Meldung verschwand wieder.

	Lucas zog seinen Mantel enger um sich. Die Luft fühlte sich kälter an, als das System vorhergesagt hatte. Oder vielleicht war es einfach das Alter, das sich langsam bemerkbar machte. Die Stadtmodelle lagen heutzutage nur noch selten falsch.

	Neben ihm trat eine junge Frau auf den Übergang, ohne aufzusehen. Kein Fahrzeug bremste sichtbar ab. Dennoch öffnete sich automatisch eine Lücke im Verkehrsfluss — exakt breit genug, damit sie sicher die Straße überqueren konnte.

	Sie blickte weder nach links noch nach rechts.

	Ihre Augen blieben auf das transluzente Interface gerichtet, das vor ihrem Gesicht schwebte.

	Ein schwacher blauer Schimmer spiegelte sich in ihren Pupillen.

	„Route angepasst“, flüsterte eine Stimme aus ihrem Ohrhörer.

	Sie nickte kaum merklich und beschleunigte ihren Schritt.

	Lucas sah ihr nach, bis sie in der sich bewegenden Menge verschwand.

	Vor zwanzig Jahren hatten die Menschen noch behauptet, es würde lange dauern, bis die Menschheit die Kontrolle an Systeme abtrat. Am Ende stellte sich heraus, dass es überraschend einfach gewesen war.

	Komfort besiegte Misstrauen fast immer.

	Er zog ein kleines Notizbuch aus der Innentasche seines Mantels. Der Kartoneinband war an den Ecken abgewetzt. Die meisten Menschen benutzten schon seit Jahren kein Papier mehr. Warum auch? AIRE erinnerte sich an alles. Zuverlässiger, als Menschen es jemals konnten.

	Und doch schrieb Lucas weiterhin von Hand.

	Nicht nur aus Nostalgie.

	Papier ließ sich nicht heimlich umschreiben.

	Er notierte das Datum oben auf der Seite und hielt den Stift einen Moment lang über dem Papier.

	07:42 — Verkehrsfluss Nordzone perfekt synchronisiert.

	Er starrte das Wort an.

	Perfekt.

	Irgendetwas daran fühlte sich falsch an.

	Nicht grammatikalisch. Lucas hatte den größten Teil seines Lebens damit verbracht, Sätze zu korrigieren, doch das hier ging tiefer als Sprache. Die Stadt war zu still geworden. Zu korrekt. Zu effizient.

	Sogar Ärger schien aus dem öffentlichen Leben verschwunden zu sein.

	Ein Junge, kaum älter als sechzehn, stieß beinahe mit ihm zusammen.

	„Entschuldigung.“

	Er blickte nicht einmal auf. Seine Aufmerksamkeit blieb vollständig auf das Interface gerichtet, das vor ihm schwebte. Dünne Lichtlinien glitten über sein Gesicht, während er Nachrichten las, die Lucas nicht sehen konnte.

	„Kein Problem“, sagte Lucas.

	Doch der Junge war bereits verschwunden.

	Über der Avenue glitt eine Straßenbahn vorbei. Eigentlich war es längst keine Straßenbahn mehr — eher ein langgezogenes modulares Transportsystem ohne Fahrer, ohne sichtbares Cockpit, ohne jede menschliche Beteiligung.

	Die verbundenen Elemente bewegten sich nur wenige Zentimeter voneinander entfernt und wurden von Algorithmen synchronisiert, die schneller korrigieren konnten als menschliches Denken.

	Lucas betrachtete die Passagiere.

	Während der Fahrt sprach kaum noch jemand.

	Vor ihren Gesichtern flackerten Interfaces. Finger bewegten sich durch unsichtbare Menüs. Eine ältere Frau saß regungslos am Fenster, die Hände um eine Handtasche gelegt, die vermutlich älter war als die Software, welche ihre Route berechnete.

	•

	Früher hatte er in dieser Gegend gearbeitet. Nicht genau an dieser Kreuzung, aber in diesem Teil der Stadt. Damals gab es noch Ampeln. Nicht diese subtilen Lichtströme, die heute Bewegungen lenkten, sondern schwere Masten mit roten, gelben und grünen Signalen. Menschen fluchten, wenn sie zu lange warten mussten. Radfahrer ignorierten die Regeln. Autofahrer schrien sich gegenseitig Beleidigungen entgegen und hielten das irgendwie für einen unverzichtbaren Bestandteil urbaner Mobilität.

	Es war gefährlicher gewesen.

	Ohne Zweifel.

	Aber es war auch lesbarer gewesen.

	Früher konnte man auf eine Straße schauen und sofort erkennen, wenn etwas nicht stimmte. Ein liegen gebliebenes Auto. Ein Krankenwagen. Ein Polizist im Regen, der versuchte, den Verkehr zu regeln. Jemand, der schrie. Jemand, der falsch fuhr. Jemand, der etwas erklären wollte und dadurch alles nur noch chaotischer machte.

	Jetzt floss alles reibungslos ineinander über.

	Sogar die Polizei war beinahe unsichtbar geworden. An der Ecke des Platzes stand eine schlanke Beobachtungssäule, gekrönt von einem dezenten Lichtfeld. Keine Uniform. Keine menschliche Präsenz. Nur eine vertikale Linie, eingebettet in die Architektur der Stadt — fast elegant.

	Wer zu lange an einem Ort verweilte, erhielt höfliche Routenvorschläge. Wer schneller ging, als es sein Stressprofil erlaubte, bekam Atemempfehlungen. Wer Ärger zeigte, wurde zuerst beruhigt und erst danach registriert.

	Lucas blickte zu der Säule hinüber.

	Das Licht blieb neutral.

	Vorerst war er noch nicht interessant genug.

	 

	In der Nähe eines überdachten Wartebereichs erschien Werbung auf einer Fläche aus Smartglas. Nicht Werbung, wie sie früher einmal gewesen war — keine grellen Farben, keine verzweifelten Slogans — sondern personalisierte Empfehlungen, die sich automatisch an jede Person anpassten, die hinsah.

	Für eine junge Mutter mit Kind:

	FAMILIENROUTE AKTIV — WARTEZEIT UM 12 % REDUZIERT

	Für einen Mann mit dunklen Ringen unter den Augen:

	OPTIMIERUNG DES RUHEZYKLUS VERFÜGBAR

	Für Lucas erschien zunächst nichts.

	Dann, für einen kurzen Augenblick:

	GEDÄCHTNIS-UNTERSTÜTZUNG — ERSTBERATUNG KOSTENLOS

	Er schnaubte leise.

	„Na wunderbar. Guten Morgen auch dir.“

	Eine Frau in seiner Nähe blickte kurz auf. Nicht zu ihm, sondern zu jener Stelle, an der ihr eigenes Interface vermutlich etwas völlig anderes angezeigt hatte. Genau das irritierte Lucas weiterhin.

	Selbst wenn Menschen dieselbe Wand betrachteten, sahen sie längst nicht mehr dieselbe Welt.

	Die Stadt hatte die gemeinsame Realität aufgegeben.

	Jeder erhielt inzwischen seine persönliche Version davon.

	Vielleicht war das die eigentliche Revolution gewesen. Nicht, dass Maschinen menschliche Aufgaben übernommen hatten, sondern dass Menschen nicht mehr dasselbe sehen mussten.

	Unter seine vorige Notiz schrieb er:

	Jeder sieht etwas anderes. Niemand überprüft Realität noch gemeinsam.

	Ein Windstoß fuhr zwischen den Gebäuden hindurch.

	Im exakt selben Moment blieb alles stehen.

	Nicht langsamer.

	Nicht zögernd.

	Stehen.

	Fahrzeuge erstarrten genau dort, wo sie sich befanden. Drohnen hingen regungslos in der Luft. Die leuchtenden Verkehrspanels über der Avenue schalteten sich gleichzeitig ab. Das Transportsystem kam zwischen zwei Stationen zum Stillstand, seine Fenster dunkler als noch eine Sekunde zuvor.

	Die Stille traf die Stadt wie ein Aufprall.

	Lucas spürte, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte.

	Menschen blickten auf.

	Ein Radfahrer setzte instinktiv einen Fuß auf den Gehweg und sah sich um. Weiter unten auf der Avenue begann ein Kind zu weinen. Eine Frau drehte sich nervös im Kreis, die Hand gegen ihren Mantel gepresst, als suche sie nach einem Interface, das nicht mehr erschien.

	Niemand bewegte sich.

	Die Kreuzung wurde zu einem eingefrorenen Bild.

	Lucas blickte auf die Verkehrsmarkierungen unter seinen Füßen. Die beleuchteten Übergangslinien, die normalerweise sanft aufleuchteten, wenn Fußgänger gehen durften, blieben schwarz.

	Keine Warnung.

	Kein Notsignal.

	Keine Anweisungen.

	Neben ihm runzelte ein Mann die Stirn.

	„Grid-Lag?“, murmelte er.

	Eine andere Stimme antwortete sofort.

	„Temporäre Synchronisationsverzögerung. Passiert manchmal.“

	Die Worte klangen beinahe beruhigend.

	Konditioniert.

	Lucas blickte nach oben.

	Sogar die Drohnen bewegten sich nicht mehr.

	Und plötzlich fühlte er etwas, das er seit Jahren nicht mehr gespürt hatte.

	Unsicherheit.

	Er sah auf seine Uhr.

	07:43:12.

	Niemand wusste, was zu tun war.

	Genau das traf ihn am meisten.

	Die Menschen warteten einfach.

	Sie standen neben Fahrzeugen, zwischen Gebäuden, an Übergängen, mitten auf der Avenue — und warteten darauf, dass die Welt wieder begann, Anweisungen zu geben.

	Eine junge Frau Mitte zwanzig drehte sich nervös im Kreis.

	„Mein Interface ist weg.“

	„Ich weiß“, antwortete ihr Freund. „Ganz ruhig.“

	Doch seine Stimme zitterte.

	Lucas musterte die Gesichter um sich herum.

	Verwirrung.

	Die Stille hielt an.

	Nicht laut.

	Nicht dramatisch.

	Genau das machte sie so unnatürlich.

	Einige Menschen bewegten sich kaum noch, als hätten sie Angst, jede unerwartete Handlung könnte das System noch weiter destabilisieren. Andere taten so, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen. Lucas hatte das früher während Krisen oft erlebt: Menschen, die weiter Kaffee tranken, während um sie herum die Welt kurz aufhörte zu funktionieren.

	Über der Kreuzung hing eine Drohne regungslos in der Luft.

	Ein winziges rotes Licht blinkte langsam.

	Normalerweise stand das Gerät niemals still. Es führte ständig mikroskopische Korrekturen aus, analysierte Winddruck, Verkehrsdichte und das Verhalten von Fußgängern. Jetzt hing es einfach nur da.

	Lautlos.

	Ein Teenager neben Lucas nahm seinen Ohrhörer heraus.

	„Kein Signal.“

	Seine Freundin wandte sich nervös um.

	„Mein Interface ist weg.“

	„Beruhige dich.“

	„Nein, im Ernst. Komplett weg.“

	Lucas hörte die Spannung unter ihrer Stimme.

	Keine reine Angst.

	Orientierungslosigkeit.

	Das Gefühl, plötzlich etwas zu verlieren, das so grundlegend geworden war, dass sich niemand mehr erinnerte, wie sich das Leben ohne anfühlte.

	Ein älterer Mann versuchte unbeholfen, die Stimmung aufzulockern.

	„Na ja“, sagte er laut, „vielleicht müssen wir endlich wieder anfangen, selbst zu denken.“

	Niemand reagierte.

	Genau das beunruhigte Lucas mehr als alles andere.

	Vor Jahren hätte eine solche Bemerkung Witze, Ärger oder Diskussionen ausgelöst — irgendeine Form menschlicher Reibung. Jetzt blickten die Menschen nur kurz auf, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre leeren Interfaces richteten, als warteten sie darauf, dass jemand ihnen sagte, wie sie reagieren sollten.

	Eine Kälte kroch langsam Lucas’ Rücken hinunter.

	Er erkannte die Atmosphäre wieder.

	Nicht diese konkrete Situation, sondern das Gefühl dahinter. Er hatte es bei großen Nachrichtenereignissen erlebt. Terroranschlägen. Massiven Blackouts. Panikwellen in überfüllten Bahnhöfen, wenn plötzlich niemand mehr wusste, welchen Informationen noch zu trauen war.

	Doch das hier war anders.

	Damals wurden die Menschen wütend.

	Jetzt warteten sie.

	 

	•

	Siebenundzwanzig Sekunden später setzte die Welt sich wieder in Bewegung.

	Lichtströme schossen erneut über die Übergänge. Fahrzeuge nahmen ihre Bahnen mit mathematischer Präzision wieder auf. Die Drohnen begannen sich zu bewegen, als wäre nichts geschehen.

	Ein kollektives Ausatmen ging durch die Straße.

	Wörtlich hörbar.

	Menschen lachten nervös.

	Eine Frau strich sich durch die Haare. Ein Teenager tippte erleichtert auf seinen Ohrhörer, als sein Interface wieder online flackerte.

	„Siehst du?“, sagte jemand hinter Lucas. „Nur ein temporäres Synchronisationsproblem.“

	Temporär.

	Als würden Worte allein ausreichen, um Realität unschädlich zu machen.

	Über der Avenue erschien eine neue Meldung.

	MOBILITÄTSNETZWERK STABIL

	KEINE ANOMALIEN ERKANNT

	Lucas starrte die Worte an.

	Keine Anomalien erkannt.

	Langsam zog er erneut sein Notizbuch hervor.

	07:43 — vollständiger Stillstand — exakt 27 Sekunden.

	Darunter schrieb er:

	Die Menschen warteten auf Anweisungen.

	Er zögerte.

	Dann fügte er einen letzten Satz hinzu.

	Vielleicht war genau das die eigentliche Anomalie.

	•

	Zwei Ebenen unter dem Verwaltungszentrum der Stadt arbeitete Lina Okoye sich durch eine Reihe analytischer Overlays.

	Der Raum um sie herum war beinahe vollkommen still. Nur das tiefe Summen der Projektoren und Belüftungssysteme erfüllte den Hintergrund. Niemand sprach laut in den Operationszonen von AIRE. Es war nicht verboten.

	Die Menschen taten es einfach nicht mehr.

	Ruhe vermittelte Kontrolle.

	Kontrolle beruhigte Menschen.

	Vor ihr schwebte eine dreidimensionale Projektion des nördlichen Stadtbezirks. Verkehrsströme pulsierten wie leuchtende Arterien durch die Luft. Bewegliche Punkte repräsentierten Fahrzeuge. Blaue Linien zeigten normale Bewegungsmuster. Kleine orangefarbene Ausschläge markierten temporäre Unregelmäßigkeiten.

	Nur die Störung von vorhin blieb weiß.

	Weiß bedeutete: unerklärlich.

	Das geschah fast nie.

	Lina vergrößerte den Abschnitt erneut.

	Zeitmarke: 07:43:12
Dauer: 27 Sekunden
Auswirkung: vernachlässigbar
Status: stabil

	Kein Fehlercode.

	Kein Prioritätskonflikt.

	Keine menschliche Übersteuerung.

	Das war unmöglich.

	Eine Fehlfunktion ohne Ursache existierte nicht.

	„Du konzentrierst dich zu sehr“, sagte eine Stimme hinter ihr.

	Jonas Mercer stellte einen Becher Kaffee neben sie.

	„Das bedeutet meistens, dass du etwas komplizierter machst, als es eigentlich ist.“

	„Oder dass ich etwas sehe, das dort nicht sein sollte.“

	Ein schwaches Lächeln huschte über sein Gesicht.

	„Immer noch besessen von diesem Verkehrsfreeze?“

	„Das war kein normaler Ausfall.“

	„Es gab keinen Schaden.“

	„Das beweist gar nichts.“

	Jonas trat neben sie.

	Er hatte die entspannte Haltung eines Menschen, der Systemen grundsätzlich vertraute. Das machte ihn gut in seinem Job.

	Vielleicht zu gut.

	„Schau“, sagte er. „Keine Kollisionen. Keine Panikreaktionen. Keine Folgeprobleme. Das System hat sich selbst korrigiert.“

	„Genau das beunruhigt mich.“

	„Warum?“

	Lina zoomte tiefer in die Entscheidungsebene hinein.

	„Weil das System nirgendwo erklärt, warum es sich überhaupt korrigieren musste.“

	Jonas schwieg einen Moment.

	Das tat er oft, wenn ihm klar wurde, dass eine Diskussion komplizierter war, als er zunächst angenommen hatte.

	„Vielleicht war es ein temporärer Synchronisationsfehler.“

	„Dann gäbe es einen Fehlercode.“

	„Nicht unbedingt.“

	„Bei einem stadtweiten Stillstand wie diesem? Doch.“

	Er blickte erneut auf die Daten.

	Lina aktivierte ein verborgenes Analysefeld, das normalerweise schweren Vorfällen vorbehalten war.

	ANFRAGE ÜBERSCHREITET AKTUELLE AUTORISIERUNG

	Sie runzelte die Stirn.

	„Seit wann?“

	„Wahrscheinlich seit Noah die Sicherheitsebenen erhöht hat.“

	„Warum?“

	Jonas zuckte leicht mit den Schultern.

	„Weil die Leute heutzutage überall Muster sehen.“

	Lina blickte erneut auf die weiße Markierung innerhalb der Verkehrsebene.

	Muster.

	Das Wort blieb hängen.

	AIRE war auf Mustern aufgebaut worden.

	Verkehrsmuster.

	Stressmuster.

	Konsummuster.

	Verhaltensmuster.

	Die Gesellschaft funktionierte längst nicht mehr nach Regeln.

	Sondern nach Vorhersagen.

	Und doch hatte das System heute Morgen etwas getan, das offenbar niemand vorhersehen konnte.

	Das war das eigentliche Problem.

	Nicht die Störung selbst.

	Sondern die Tatsache, dass AIRE sie nicht erklärte.

	Jonas blieb noch einen Augenblick neben ihr stehen und betrachtete die leuchtende Projektion der Stadt.

	„Du musst lernen, manche Dinge loszulassen“, sagte er schließlich.

	Lina lächelte kaum merklich.

	„Das klingt nach Therapie.“

	„Vielleicht ist das heutzutage dasselbe wie Systemmanagement.“

	Er nahm seinen Kaffee wieder auf und blickte noch einmal auf die weiße Markierung, die weiterhin mitten in der Verkehrsebene pulsierte.

	„Weißt du, was seltsam ist?“, sagte er.

	„Was?“

	„Wenn das vor zwanzig Jahren passiert wäre, hätten die Menschen panisch reagiert.“

	„Und heute?“

	„Heute vertrauen sie darauf, dass das System sich selbst wiederherstellt.“

	Lina dachte an die biometrischen Ausschläge, die sie zuvor analysiert hatte. Erhöhte Herzfrequenzen. Stressreaktionen. Orientierungslosigkeit.

	Die Panik war da gewesen.

	Nur leiser.

	Die Menschen hatten nicht geschrien.

	Sie hatten gewartet.

	Plötzlich erschien ihr dieser Unterschied wichtiger als die Fehlfunktion selbst.

	Jonas blickte auf sein Interface.

	„Noah will in zwanzig Minuten eine kurze Auswertung.“

	„Über einen Vorfall ohne Auswirkungen?“

	„So nennt er es.“

	„Und du?“

	Er zögerte kurz.

	„Ich bin mir noch nicht sicher.“

	Dann ging er durch die halbtransparenten Projektionen davon.

	Lina blieb allein zurück.

	Die weiße Markierung pulsierte sanft in der Luft.

	Siebenundzwanzig Sekunden.

	Mehr war es nicht gewesen.

	Doch je länger sie darauf starrte, desto weniger fühlte es sich wie ein Fehler an.

	Und desto mehr wie eine Frage.

	•

	Lucas entschied sich schließlich doch noch für einen Kaffee.

	Nicht zu Hause.

	Zu Hause war es zu still geworden.

	Das Café an der Ecke des alten Bahnhofsviertels gehörte zu den wenigen Orten der Stadt, die noch echtes Personal beschäftigten. Nicht aus Notwendigkeit, sondern als Markenstrategie. Heutzutage zahlten Menschen extra für menschliche Unvollkommenheit.

	Der Barista kannte ihn inzwischen.

	„Wie immer?“

	Lucas nickte.

	„Und ja“, fügte er hinzu, bevor der Mann fragen konnte, „echter Kaffee.“

	Der Barista lächelte.

	„Ich hatte schon Angst zu fragen.“

	Über dem Tresen glitt ein Nachrichtenfeed sanft durch den Raum. Nicht laut. Nicht aufdringlich. Einfach präsent — so wie heutzutage alles präsent war, ohne offen Aufmerksamkeit zu verlangen.

	MOBILITÄTSSTÖRUNG BEHOBEN
ÖFFENTLICHE STABILITÄT UNBEEINTRÄCHTIGT

	Darunter erschien eine weitere Meldung in weicheren Tönen.

	EMPFOHLEN: REIZARME AUDIOPROGRAMME ZUR STRESSREDUKTION

	Lucas atmete leise durch die Nase aus.

	Sogar Ruhe wurde inzwischen automatisch empfohlen.

	Er setzte sich ans Fenster.

	Draußen hatte die Stadt bereits wieder zu perfekter Bewegung zurückgefunden. Lieferdrohnen zogen schmale Lichtspuren durch die Luft. Eine Transportlinie glitt lautlos die Avenue entlang — ohne Fahrer, ohne Geräusch, ohne sichtbare Anstrengung.

	Ein Mädchen von vielleicht zwölf Jahren blieb plötzlich mitten auf dem Gehweg stehen.

	Nicht lange.

	Vielleicht zwei Sekunden.

	Sie blickte sich nervös um und tippte auf ihren Ohrhörer.

	Dann ging sie weiter.

	Lucas fragte sich, ob ihr Routenfeed kurz ausgefallen war.

	Am Tisch neben ihm saßen zwei Männer Mitte dreißig.

	„Meine Frau hat das nicht einmal bemerkt“, sagte einer von ihnen.

	„Im Ernst?“

	„Sie dachte, das wäre irgendeine Werbeunterbrechung gewesen.“

	Der andere lachte leise.

	„Ich dachte zuerst, mein Interface wäre abgestürzt.“

	„Das wäre schlimmer gewesen.“

	„Definitiv.“

	Lucas blickte auf sein Notizbuch hinunter.

	Genau das beunruhigte ihn.

	Nicht, dass Menschen von Systemen abhängig waren.

	Das waren sie schon immer gewesen.

	Früher hatten Menschen von Stromnetzen, Wasserleitungen, Verkehrssystemen, Banken oder Krankenhäusern abgehangen.

	Aber das hier ging tiefer.

	Die Menschen vertrauten AIRE nicht mehr nur, um Dinge zu verwalten.

	Sie verließen sich darauf, dass das System Realität selbst interpretierte.

	Das veränderte alles.

	Langsam schrieb er:

	Früher benutzten Menschen Systeme.
Heute benutzen Systeme Menschen.

	Mehrere Sekunden lang starrte er den Satz an.

	Vielleicht klang er zu dramatisch.

	Vielleicht begann er wirklich, Gespenster zu sehen.

	Er schloss das Notizbuch wieder.

	Auf der anderen Seite der Avenue erschien eine gigantische Projektion über einer Gebäudefassade.

	DEINE STADT KÜMMERT SICH UM DICH

	Darunter:

	STRESSWERTE KEHREN ZUR NORMALITÄT ZURÜCK

	Lucas beobachtete die Menschenmengen unterhalb der Projektion.

	Fast niemand sah die Botschaften noch bewusst an.

	Und trotzdem beeinflussten sie alle.

	Wie Hintergrundmusik.

	Oder Propaganda.

	•

	Miriam De Winter ging durch die halb leeren Universitätsflure.

	Die meisten Studenten waren bereits gegangen. Nicht direkt nach Hause — dieser Begriff war über die Jahre vage geworden — sondern in flexible Wohnbereiche, soziale Hubs, Netzwerkcafés und Entspannungsmodule, die über die ganze Stadt verteilt lagen.

	Universitäten waren keine

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
